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Liebe Leserinnen und Leser, 
LIEBE KONFIS, 

drei Texte, in denen es um Stärke, 
Schwäche und Mut sowie Glaube, 
Hoffnung und Liebe geht, möchte ich 
euch für euren weiteren Lebensweg 
mitgeben. Ich finde, sie haben „das 
Zeug“, unseren Horizont zu weiten 
und echte Lebenshilfe zu sein. Doch 
entscheidet selbst! Der erste Text ist 
eine wahre Geschichte.

Schwäche oder Stärke?

Er war zehn Jahre alt und fest ent-
schlossen, Judo zu lernen, obwohl 
er seinen linken Arm bei einem Au-
tounfall verloren hatte. So begann er 
bei einem japanischen Meister, Judo 
zu trainieren. Schon bald stellte sich 
heraus, dass er sehr gut in Judo war. 
Darum konnte er auch nicht verste-
hen, warum er nach drei Monaten 
immer noch nur einen einzigen Wurf 
eingeübt hatte.

„Meister“, fragte er schließlich, „soll-
te ich nicht mehr Würfe einüben?“ 
„Dies hier ist zwar der einzige Wurf, 
den du kannst, aber das ist auch 
der einzige Wurf, den du brauchen 
wirst“, antwortete der Meister.

Der Junge verstand das zwar nicht 
richtig, aber er vertraute seinem 
Meister und übte weiterhin diesen 
Wurf.

Einige Monate später war es an der 
Zeit für den Jungen, an seinem ers-

ten Judowettbewerb teilzunehmen. 
Zu seiner großen Verwunderung ge-
wann der Junge die ersten beiden 
Wettkämpfe ohne Anstrengung. Das 
dritte Match war etwas schwieriger, 
doch als der Gegner gegen Ende zu 
übermütig wurde, konnte der Junge 
auch in diesem Kampf seinen Wurf 
anwenden und das Match gewin-
nen. Nun war er im Finale.

Der Finalgegner war größer, stärker 
und erfahrener. Als der Kampf eine 
Weile gedauert hatte, wollte der 
Kampfrichter ein Timeout, denn er 
hatte Angst, dass der kleinere Junge 
zu Schaden kommen könnte. Er war 
schon gerade dabei, das Match zu 
beenden, als der Sensei ihn daran 
hinderte. „Lass den Jungen weiter-
machen“, insistierte der Sensei, und 
der Kampfrichter gab schließlich 
nach.

Nachdem der Kampf weitergegan-
gen war, dauerte es nicht lange, bis 
der Gegner einen Fehler machte 
und die Deckung verließ. Der Junge 
konnte seinen Wurf einsetzen und 
brachte den Gegner zu Fall. Der 
einarmige Junge hatte dieses Match 
und damit das gesamte Turnier ge-
wonnen.

Auf dem Heimweg ging der Jun-
ge noch einmal alle seine Kämpfe 
im Kopf durch und alle Bewegun-
gen, die er und die verschiedenen 
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Gegner gemacht hatten. Auch jetzt 
konnte er immer noch nicht verste-
hen, wie es ihm gelungen war, mit 
nur einem einzigen Wurf alle Kämp-
fe zu gewinnen. Schließlich fasste 
er sich ein Herz und fragte: “Sensei, 
wie konnte ich alle Kämpfe gewin-
nen mit nur einem einzigen Wurf?“

„Du hast aus zwei Gründen ge-
wonnen“, antwortete der Meister 
lächelnd. „Zum einen hast du es 

geschafft, einen der schwersten Ju-
dowürfe, die es überhaupt gibt, fast 
perfekt zu meistern. Und zum an-
deren ist der einzige bekannte Ge-
genschlag gegen diesen Wurf, dass 
man den linken Arm des Gegners zu 
fassen bekommt.“ 

Die größte Schwäche des Jungen 
war zu seiner Stärke geworden.

Man braucht Stärke, um hart zu sein.
Man braucht Mut, um mitfühlend zu sein.

Man braucht Stärke, um zu gewinnen.
Man braucht Mut, um sich geschlagen zu geben.

Man braucht Stärke, um sich ganz sicher zu sein.
Man braucht Mut, um Zweifel zuzulassen.

Man braucht Stärke, um sich anzupassen.
Man braucht Mut, um anders zu sein.

Man braucht Stärke, um den Schmerz eines Freundes zu fühlen.
Man braucht Mut, um seinen eigenen Schmerz zu fühlen.

Man braucht Stärke, um seine Gefühle zu verbergen.
Man braucht Mut, sie zu zeigen.

Man braucht Stärke, um einen Übergriff auszuhalten.
Man braucht Mut, um einem Übergriff Einhalt zu gebieten.

Man braucht Stärke, um alleine dazustehen.
Man braucht Mut, um sich an jemand anzulehnen.

Man braucht Stärke, um zu lieben.
Man braucht Mut, um sich lieben zu lassen.

Man braucht Stärke, um zu überleben.
Man braucht Mut, um zu überleben.

Stärke und Mut – und der Unterschied zwischen beiden
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                            Verheißung

Menschen, die aus der Hoffnung leben, sehen weiter.

Menschen, die aus der Liebe leben, sehen tiefer.

Menschen, die aus dem Glauben leben, sehen alles in einem an-
deren Licht. 

(Lothar Zenetti)

Ich wünsche euch von Herzen, dass 
ihr mit zunehmender Lebenserfah-
rung eure Stärken und Schwächen 
immer besser kennt und es eben-
so versteht, aus euren Schwächen 
Stärken zu machen. Ihr dürft gewiss 
sein: Dies geht!

Ich wünsche euch die Klugheit, dass 
ihr Stärke und Mut richtig zu unter-
scheiden lernt und immer wisst, 
wann was gefordert ist.

Und über allem wünsche ich euch 
Hoffnung, Liebe und Glauben. Da-
mit liegt ihr nie falsch! Damit seid ihr 
ganz nahe bei Gott und den Men-
schen und mitten in einem spannen-
den, erfüllten Leben.   

In herzlicher Verbundenheit
Euer/Ihr
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Surinam, wo liegt das denn? Das 
kleinste Land Südamerikas ist so 
selten in den Schlagzeilen, dass 
die meisten Menschen nicht einmal 
wissen, auf welchem Kontinent es 
sich befindet. Im Anspiel zu Beginn 
unseres Gottesdienstes am Weltge-
betstag haben auch wir uns zuerst 
einmal auf die Suche gemacht. 

Doch es lohnt sich, Surinam zu ent-
decken: Auf einer Fläche weniger 
als halb so groß wie Deutschland 
vereint das Land afrikanische und 
niederländische, kreolische und in-
dische, chinesische und javanische 
Einflüsse. Der Weltgebetstag am 2. 
März 2018 bot Gelegenheit, Suri-
nam und seine Bevölkerung näher 
kennenzulernen. Surinam liegt im 
Nordosten Südamerikas, zwischen 

Guyana, Brasilien und Französisch-
Guyana. Dank seines subtropischen 
Klimas ist eine vielfältige Flora und 
Fauna entstanden mit  üppigen Rie-
senfarnen, farbenprächtigen Orchi-
deen und über 1.000 verschiedenen 
Arten von Bäumen. Ameisenbären, 
Jaguare, Papageien und Riesen-
schlangen haben hier ein Zuhause 

gefunden. 

Mit seinen rund 
540.000 Einwohnern  
ist Surinam ein wah-
rer ethnischer, religi-
öser und kultureller 
Schmelztiegel. Der 
Großteil der Bevölke-
rung lebt in Küsten-
nähe, die meisten von 
ihnen in der Haupt-
stadt Paramaribo. In 
dieser als UNESCO-
Weltkulturerbe ge-
schützten Stadt steht 
die Synagoge ne-
ben einer Moschee; 

christliche Kirchen und ein Hin-
dutempel sind nur wenige Häuser-
blocks entfernt. 

Die Vielfalt Surinams findet sich im 
Gottesdienst: Frauen unterschied-
licher Ethnien erzählen aus ihrem 
Alltag. In Surinam, wohin Missio-
nare einst den christlichen Glauben 
brachten, ist  heute fast die Hälfte 
der Bevölkerung christlich. Neben 

WELTGEBETSTAG  2018
SURINAM in der Strümpfelbacher Jodokus-Kirche
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der römisch-katholischen 
Kirche spielen vor allem die 
Herrnhuter Brudergemeine 
eine bedeutende Rolle. An 
der Liturgie zum Weltgebet-
stag haben Vertreterinnen 
aus fünf christlichen Konfes-
sionen mitgewirkt und sie ist 
überschrieben 
Gottes Schöpfung ist sehr gut!
Doch die Menschen in Surinam sor-
gen sich um Gottes Schöpfung und 
werben für mehr Bewusstsein für 
das Müllproblem (nicht nur in Suri-
nam, sondern auf der ganzen Welt 
und in den Meeren) und für fairen 
Rohstoffabbau und –handel. Sie 
wollen mehr ökologischen Anbau 
und sicheres Trinkwasser für ALLE!
So endet die Liturgie mit folgenden 
Sätzen:
Zusammen mit den Frauen aus Su-

rinam verpflichten wir uns, Verant-
wortung für die Schöpfung zu über-
nehmen.

Lass uns gemeinsam in unse-
rem Alltag konkrete Wege gehen,  
um die Schöpfung zu bewahren. 
Lasst uns unsere Regierungen, 
Kirchen und Familien in die Pflicht 
nehmen, die Erde für zukünftige 
Generationen zu schützen.

Conny Trüber
für das Weltgebetstag-Team

Seht, alles was Gott gemacht hat, ist wunderbar
Seht, alles, was Gott gemacht hat, ist wunderbar, ja, sehr gut!

A heri gron tapu di Gado meki bun doro, doro!

Text: Kamabé – Lied aus der WGT-Liturgie 2018
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BILDUNG ANSTIfTEN! MüLL VERMEIDEN!

Wir nehmen an der Aktion „Stifte machen Mädchen stark“ teil.
 Der Weltgebetstag unterstützt durch das Recycling von Schreibge-
räten ein Team, das 200 syrischen Mädchen in einem Flüchtlings-

camp im Libanon Schulunterricht ermöglicht. 

Der Schreibwarenhersteller BIC recycelt Kugelschreiber, Gelroller, 
Marker, Filzstifte, Druckbleistifte, Korrekturmittel, Füllfederhalter und 
Füllerpatronen. Der Erlös kommt den geflüchteten Mädchen zugute. 

In der evang. Kirche, im Gemeindehaus und im Kindergarten Rap-
pelkiste Zeisigweg stehen bis November 2018 Sammelboxen für 

Ihre ausrangierten Schreibwerkzeuge. 
„Bildung anstiften! Müll vermeiden!“ 

Machen Sie mit!
Marie-Luise Schill

für das Weltgebetstag-Team
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Das, was dich anders macht, ist 
das, was dich BESONDERS macht!
Mit diesem wunderschönen Satz auf 
einer Karte bin ich nach dem Famili-
engottesdienst mit dem Kindergarten 
"Rappelkiste" gestärkt nach Hause 
gegangen. Ja, solche Worte tun uns 
gut, und wir hören sie eigentlich viel zu 
selten. Oft erscheint das Andersartige 
fremd, falsch oder unpassend. Dazu 
muss man ja aber erst mal wissen, 
was das "Eigene" ist, was einen ganz 
persönlich ausmacht. Wer bin ich? 
Welche Fähigkeiten habe ich? Welche 
Schwächen oder Begrenzungen ge-
hören zu mir?

Diesen Fragen und Überlegungen sind 
wir in den Wochen zwischen Fasching 
und dem Gottesdienst am 11.März mit 
den Kindern nachgegangen und ha-
ben festgestellt: Jeder ist etwas ganz 
Besonderes! Jeder hat sein ganz in-
dividuelles äußeres Erscheinungsbild 
und jeder hat ganz verschiedene Inte-
ressen und Begabungen. Auch wenn 
viele Kinder gleich alt sind, so sind sie 
doch unterschiedlich groß, haben mal 
blonde mal dunkle Haare, der eine hat 
blaue Augen, die andere braune,... 
Diese Unterschiede einmal ganz be-
wusst wahrzunehmen, war ein tolles 
Gemeinschaftserlebnis mit den Kin-
dern und den Kolleginnen. Dann auch 
mal auf die inneren Stärken, Fähigkei-
ten und Gaben aufmerksam zu wer-
den, hat uns alle beeindruckt. Jeder 
kann etwas anderes besonders gut 
oder weiß über Dinge Bescheid, die 
ein anderer nicht oder nur wenig im 
Blick  hat. Da sind auch wir Erzieherin-

nen neu ins Staunen gekommen, was 
"unsere" Kinder alles können/wissen! 
Es war bewegend, wie sich die Kinder 
dann auch gegenseitig die Wertschät-
zung darüber zum Ausdruck brachten!
Wir haben schließlich festgestellt: Je-
der ist einmalig!

Einmalig ist jeder auch mit seinen 
ganz persönlichen Schwächen und 
dem, was er noch nicht kann oder 
weiß. Wir haben mit den Kindern er-
arbeitet, was jedes Einzelne noch ler-
nen möchte, welche "Ziele" es für sich 
selber hat. 

Mit diesem Rundum-Wissen über uns 
selbst gelangten wir zum Höhepunkt 
unserer Einheit: Die Geschichte "Du 
bist einmalig" von Max Lucado. In die-
sem wunderschönen Bilderbuch geht 
es um die Holzpuppe Punchinello, die 
mit anderen Holzpuppen - den Wem-
miks - in einer Stadt lebt. In ihrem Mit-
einander geht es ständig darum, sich 
zu bewerten. Für alle guten Taten ver-
teilen sie einander Sterne, für alles, 
was nicht gut läuft oder was der Ein-
zelne nicht gut macht, gibt es graue 
Punkte. Punchinello gehört zu denen, 
die eigentlich nur graue Punkte ha-
ben. Er wird dadurch zum Außensei-
ter und natürlich auch sehr traurig. 
Durch das Mädchen Lucia wird er auf 
den Holzschnitzer Eli aufmerksam. 
Dieser hat alle Holzpuppen gemacht 
und lebt in der Nähe des Städtchens. 
Punchinellos Besuch bei ihm wird zu 
einem ganz besonderen Moment in 
der Geschichte. Dort erfährt er, dass 
es für ihn gar nicht wichtig sein muss, 

DU BIST EINMALIG!
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was die anderen von ihm denken oder 
wie sie ihn bewerten. Vielmehr darf 
er auf das setzen, was Eli über ihn 
denkt: "Du bist einmalig, weil ich dich 
gemacht habe. Und ich mache keine 
Fehler!" Genau diese Wertschätzung 
wünschen wir uns doch alle! Jeman-
den zu kennen, der uns so annimmt 
und liebt wie wir sind. Mit all unseren 
Schwächen und Fehlern, mit all dem 
was wir selber an uns nicht annehmen 
wollen oder können. Bei Gott finden 
wir diesen "Jemand"! Er als unser 
Schöpfer kennt uns durch und durch. 
Er hat jeden von uns gemacht, und 
zwar einzigartig und einmalig! Und 
Gott macht keine Fehler!

Wir wünschen uns sehr, dass diese 
Wahrheit in den Herzen der Kinder im-
mer mehr Raum gewinnt, und dass sie 
durch die gemeinsamen Erlebnisse 
im Kindergarten und im Gottesdienst 
in ihrem Selbstwert neu gestärkt wur-
den! Und vielleicht singen ja auch Sie 
als Eltern/Großeltern/Gemeindeglied 
immer wieder das Lied aus dem Got-
tesdienst sich selber zu: "Wir sind 
Wunderkinder, ja wir sind einmalig! 
Einfach genial und phänomenalig!"

Wir alle sind geliebte, einmalige Wun-
derkinder unseres großen Schöpfers 
im Himmel! 

Annette Richter

Impressum
Der Gemeindebrief der Evangelischen Kirchengemeinde Strümpfelbach im Remstal er-
scheint in der Regel dreimal im Jahr und wird vom Evangelischen Pfarramt, Hindenburgstr.  
11, herausgegeben. Er wurde zusammengestellt von Frieder Schill, Peter Wallner und Hel-
mut Kaschler. Verantwortlich für die einzelnen Textbeiträge ist der/die jeweilige Verfasser/in. 
Die Bilder stammen in der Regel von Conny Trüber, Gottfried Heubach, Helmut Kaschler, 
Frieder Schill; Gunther Mack oder Gemeindegliedern.
Auflage: 1000. Druck bei Gemeindebriefdruckerei, 29393 Groß Oesingen.
Der Gemeindebrief wird kostenlos verteilt. Über Spenden zur Deckung der Kosten freuen 
wir uns. 

   Die Bankverbindungen der Evang. Kirchengemeinde sind:
   Kreissparkasse Waiblingen: IBAN: DE69 6025 0010 0001 0021 86, BIC: SOLADES1WBN
   NEU!! Volksbank Stuttgart: IBAN: DE24 6009 0100 1570 9520 00, BIC: VOBADESS

Kontakt: info@kigde-struempfelbach.de oder helmut.kaschler@elkw.de 

Dieser Gemeindebrief wurde von Menschenhand erstellt; Änderungen und Irrtümer vorbehalten.

Kirchengemeinde & CVJM Strümpfelbach im Internet
Sie finden die Homepage der Evangelischen Kirchengemeinde Strümpfelbach über 
mehrere Internetadressen: www.kige-struempfelbach.de oder www.elk-wue.de 
(‚suche Kirchengemeinden‘ anklicken, dann ‚Pfarramt suchen‘)
E-Mail Adressen: info@kigde-struempfelbach.de oder h.kaschler@kigde-
struempfelbach.de www.cvjm-struempfelbach.de
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Am Altar steht ein großer Weinstock, 
dürr und kahl in Kreuzform gebun-
den. Auf den Stühlen liegen Rebstü-
cke, jedes mit einem „Händle“ und 
einem „Auge“. So werden die Got-
tesdienstbesucher anschaulich und 
handgreiflich auf das Thema „Wein-
stock“ eingestimmt. Wilhelm Boch-
terle führt sie in das Thema ein und 
nimmt sie in die Welt des Weinbaus 
und der Weingärtner mit. 

Den inhaltlichen Mittelpunkt des 
Gottesdienstes bildet eine Gleich-
nisrede, in der Jesus von sich selber 
sagt: 

„Ich bin der Weinstock, ihr seid die 
Reben. Wer in mir bleibt und ich 
in ihm, der bringt viel Frucht; denn 
ohne mich könnt ihr nichts tun.“  

Mit Gott in Verbindung bleiben
Abendgottesdienst am 25. März 2018

Rose Wilhelm überträgt dieses 
Bildwort in unsere Gegenwart: „Wir 
sind nicht Wurzeln, die das Wasser 
suchen müssen. Wir sind nicht der 
Stamm, dem die Tragkraft zugemu-
tet wird. Wir sind nicht die Rinde, 
die schützen muss. Zweige sind wir, 
die am Stock bleiben und bekom-
men, was sie brauchen, in dem sie 
mit Jesus verbunden sind. Deshalb 
heißt es hier nicht, wer büffelt und 
strebt, wer jagt und hetzt, wer tut 
und macht, der schafft‘s. Nein, das 
Evangelium liegt in der frohen Bot-
schaft: Wer bleibt, der bringt Frucht.“
Hanna Bochterle führt in eine ab-
schließende Lied-Mediation ein:

„Bei Dir dem Weinstock, hilf uns 
bleiben als die Reben, 
denn nur am Weinstock kann die 
Rebe leben, 
und nur am Weinstock kann sie 
Früchte bringen. 
Dein Geist und Deine Kraft soll uns 
durchdringen.“

Singend, schweigend und betend 
begreifen wir, dass der Glaube kei-
ne romantische Idylle ist. Nein, un-
ser Glaube wird versucht, bezwei-
felt, verfolgt und angegriffen. Aber 
Gott will, dass wir das Ziel erreichen. 
Er durchdringt uns mit seinem Geist 
und seiner Kraft. So werden wir zu 
Frucht-Trägern.  

Gottfried Heubach
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WEINSTADT-
GOTTESDIENST
am 14.01.2018
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Männer im Dialog
Was Männer bewegt

 

Dialekt macht schlau 

Mundarttexte zusenden und tru-
gen diese an unserem gemeinsa-
men Abend vor. 
Und was sollen wir sagen ? Es war 
klasse ! 
Jeder, der sich bereits einmal am 
„schwäbisch lesen“ versucht hat 
weiss, wie schwierig es ist, Wor-
te und Betonungen so zu setzen, 
daß danach ein verständlicher, 
richtiger und im konkreten Fall so-
gar humorgepräger Vortrag dabei 
herauskommt.
Sie wissen nicht, was ich meine ? 
Hier ein kleiner Ausschnitt eines 
der Gedichte von Dieter Adrion 
„zum selber probieren“:
Onser »å«

Macht Dialekt wirklich schlau ? 
Diese Frage sollte uns Männern 
am Mittwoch, 21. März 2018, durch 
Dieter Adrion alias Johann Martin 
Enderle beantwortet werden.
Als schwäbischer Mundartdichter 
bringt Dieter Adrion wirklich alles 
mit, um dieses Thema profund, 
kompetent und mit kabarettisti-
schem Einschlag behandeln zu 
können.
Allein – er war krank und konnte 
leider nicht bei uns sein.
Was tun ? 
Kurz entschlossen nahmen sich 
Wilhelm Bochterle und Gottfried 
Heubach des Themas an, lie-
ßen sich von Dieter Adrion einige 
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M101- Onser »å«

Ihr fraget euch: Wo will des nå?
I hans vom 6. schwäbischa Vokal. Vom å!
Höret euch doch dia Preußa å:
Dia brenget grad 's a ond 's o no nå. 
Aber halt koe saubers å!

Guat! Wenn d Hochspråch mi net braucha kå,
Hat sich's wohl denkt, des Nåsa-å,
Nå gang e halt woanders nå
Ond klopf amål bei de Schwåba å.
Drom hen mirs ond send so froh drå,
Weil mr nämlich ohne å
Koe schwäbischs Sätzle saga kå.
Ihr glaubet 's net?
Nå horchet doch amål oefach nå,
Was d Leut so saget - jå,
Am a Theaterabend, nemm e amål å.
»Gestern secht dr Franz, mei Må:
Theater gibt's - da müaß mr nå. 
Se spielet d Jongfrau von Orleå!
Mir nemmet Platz ganz vornadrå. 
's kam billiger zwar em Abonnemå, 
Aber da gucka mr desmål net drånå.

I sag: Ziag au dein schöna Åzug å,
Zmål sitzet s Banzhafs nebadrå
Ond gebet so wia s letzscht Mal å,
Mit ihre großkotzige Klonker, sui, dui Blåter då,
Ond er, ihr Låle, drzuanå!
Woeß mit seim Grattel net wonå.
Der gåht ja bloß zom Paßletå,
Vor lauter Langweil so wonå.

Ja, hock de doch dåhanna nå!
Wann gåht die Vorstellong denn å?
Los, machet nåre, mir sen då!
Åh, muaß des lang Tromm grad vor mi nå?
Bis zehne wirds scho daura, jå.
Wo ganga mr nå nå no nå?
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Da schwätza mr nåchher no - s fangt å!
Hen dia schöne Kostüm å, åååh!
Ond onserm Schiller sei Språch, håhå!

Scho aus? Desch aber schade, åååh.
Bravo! Applaus! Auf hänget doch no ebbes nå!
Halb elfe! Jetzt semmer doch no fascht zspät drå,
Am sechse isch d Nacht rom, hajå.
Adele! I sau jetzt uff mei Stråßabåh,
Dass mr a paar Stond schlåfa kå!
Jetzt saget selber: Wo kämet au mir Schwäba nå
Ohne onsern Urlaut å?
Veröffentlichung mit freundlicher Genehmigung des Autors Dieter Adrion

Haben Sie´s verstanden ?
Haben Sie´s geschafft, es laut vor-
zulesen ?
Haben es diejenigen verstanden, 
denen Sie es vorgetragen haben ?
Haben diejenigen womöglich sogar 
gelacht ? 
…. Wenn nein – dann befinden Sie 
sich in (meiner) guten Gesellschaft !
…. Wenn ja – dann gehören Sie 
zu den meines Erachtens wirklich 
Schlauen!

Und schon sind wir wieder bei der 
Eingangsfrage und bei deren Ant-
wort: DIALEKT MACHT SCHLAU !!
(übrigens – Wilhelm und Gottfried 
haben es geschafft) 
Aber nicht genug der Höhepunkte in 
unserer Veranstaltung. 
Zum Abschluss hatten sich mit Uta 
Scheirle und Kai Müller zwei lang-
jährige Weggefährten von Dieter Ad-
rion dazu bereit erklärt, den Abend 
musikalisch mit Chansons -speziell 
abgestimmt auf unsere Männerrun-
de- noch weiter zu veredeln. 

Als einzige Frau musste und konn-
te sich Uta Scheirle mit Bravour 
behaupten und gemeinsam mit Kai 
Müller hat sie uns alle in Ihren musi-
kalischen Bann gezogen. 
So leid es uns getan hat, dass Die-
ter Adrion uns nicht selbst besuchen 
konnte, so gut und toll war der Abend 
dann doch noch gelungen. Allen, die 
in die „Bresche“ gesprungen sind an 
dieser Stelle nochmals vielen lieben 
Dank und ganz besonders wichtig – 
Dieter Adrion gute Besserung!

Bernhard Fleck

P.S. 
Wer Dieter Adrion erleben möchte, 
dem sei empfohlen, einen kurzen 
Blick in youtube zu werfen. Unter 
„Johann Martin Enderle“ als Such-
begriff findet sich einiges.
Wer Uta Scheirle und Kai Müller 
(nochmals) erleben möchte – der 
kann das live tun. 
Auf www.uta-und-kai.de finden sich 
Konzerttermine und auch sonst viel 
Wissenswertes.       
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Zwei Wochen vor Tourbeginn er-
hielten die „UNVERWÜSTLICHEN 
VIER von allen angefragten Film-
und Fernsehproduzenten keine Ant-
wort, und von Bernd Umbreit wegen 
zu kurzer Vorbereitungszeit eine Ab-
sage. Für diese Absage bedankten 
sich die Vier. Das kann doch nicht 
sein, so Bernd Umbreit, und stürzte 
sich mit seiner Frau Ute in ein Do-
kumentarfilmabenteuer. Die Filme-
macher Bernd und Heidi Umbreit 
begleiten Jens, Christian, Jürgen 
und Bernd mit der Kamera. Und sie 
erzählen in ihrem Film die Geschich-
te dieser Tour mit allen Höhen und 
Tiefen.

Auszug aus der Filmbeschreibung
Kopfüber stürzen sich Bernd und 
seine Freunde an einem heißen 
Sommertag ins Leben-und ins küh-
le Wasser des Baggersees. Doch 
für Bernd bedeutet dieser Sprung 
Querschnittslähmung. Ein Schick-
sal, das Bernd mit Jürgen, Christian 
und Jens teilt. Sie alle hatten einen 
Unfall. Unvorhersehbar und unum-
kehrbar für immer– mit einer hohen 
Querschnittslähmung im Halswirbel-
bereich. Schon ihr Alltag ist eine rie-
sige Herausforderung. Doch sie sind 
es gewohnt, sich durchzukämpfen. 
Der großen Versuchung Depressi-
on zu widerstehen. Und nie aufzu-
geben. Jetzt haben die vier Großes 
vor.

Tour ins Ungewisse -
DIE UNVERWüSTLICHEN VIER
Film und Gespräche mit Bernd Umbreit

Sie wollen Spen-
den sammeln für 
die Forschung 
im Bereich Rü-
ckenmarksver-
letzungen. Sie 
wollen Mut ma-
chen, und sie 
wollen etwas 
bewegen.

1100 Kilometer und 5500 Höhen-
meter in 72 Stunden mit dem Hand-
bike. Nonstop, Tag und Nacht, von 
Sonthofen bis Flensburg. Immer im 
Wechsel – Bernd, Jürgen, Christi-
an und Jens. Drei Tage lang auch 
nachts fahren sie gegen die Zeit 
und gegen das Wetter, gegen die 
Gefahren der Strecke und gegen 
die Schwierigkeiten, die ihnen ihr 
eigener Körper auferlegt. Vor allem 
aber gegen Vorurteile.

Dieser Film erzählt von Mut, vom 
Grenzen überschreiten und Durch-
halten. Und auch von der Frage, 
“wem wollen wir eigentlich was be-
weisen?“ Sich selber wollen sie et-
was beweisen: „Es geht noch was 
–auch mit hoher Querschnittsläh-
mung.

Frieder Schill

Weitere Informationen auf www.um-
breitfilm.de  / www.das-tetrateam.de.



18

MIT DEM VW-BUS AUf DAS DACH DER WELT

Wenn in der Veranstal-
tungsreihe „Männer im 
Dialog“ zu einem Rei-
sebericht mit Bildern 
Gunther Mack und 

Begleiter, diesmal Patrik Bühl, erwar-
tet wird, ist das Bistro mehr als voll 
besetzt. Aufmerksam verfolgten die 
Männer seine gewagte Reise mit dem 

Ziel, einmal den Pamir-Highway mit 
seinem VW-Camingbusle, Bj. 1978, 
zu befahren.

Reisedaten: 19.011 km von Weinstadt 
über die Türkei und den Iran nach 
Turkmenistan, von dort weiter nach 
Usbekistan, Tadschikistan bis nach 
Kirgistan und zurück. 2.435 l Sprit (in 
Usbekistan nur am Schwarzmarkt er-
hältlich) bei 71 Tankstopps.

Die Reise sei nur mit einem Quänt-

chen Glück und Dranbleiben machbar 
gewesen, berichtet Gunther und sein 
Reisebegleiter Patrik.
Besonders berührt waren sie von den 
Übernachtungen auf den Grundstü-
cken von Einheimischen. Insbesonde-
re von der Fremdenfreundlichkeit der 
Iraner – da lud sie z. B. ein Schafhir-
te in sein mit Teppichen tapeziertes 

Pamir-Haus ein und „zeigte uns im 
Dorf rum wie eine Attraktione“, erzählt 
Gunther von weiteren Begegnungen 
und Erlebnissen - und lacht.

Ihre spannenden Schilderungen fes-
selten die Zuhörer bis in den späten 
Abend. Wer nicht dabei war, hat etwas 
versäumt.
Herzlichen Dank euch beiden, dass 
wir mit euch ‚mitreisen‘ durften.

Frieder Schill
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Zusammenwachsen – Eigenständig bleiben
Gemeindeversammlung zum 

Pfarrplanbeschluss 2024

Was wir in den letzten 1 ½ Jahren 
bei verschiedenen Gelegenheiten als 
sehr wahrscheinlich angekündigt ha-
ben, ist jetzt offiziell: 

Nach dem Pfarrplanbeschluss der 
Kirchen-Bezirkssynode Waiblingen 
am 23.3.2018 werden wir ab 2024 
faktisch nur noch eine 50% Pfarr-
stelle in Strümpfelbach haben. Eine 
Entwicklung, wie es sie aufgrund des 
anstehenden Personalmangels in der 
evangelischen Landeskirche viele Ge-
meinden treffen wird.
Die gute Nachricht: 
Trotzdem wird in unserem Pfarrhaus 

weiterhin ein „ganzer“ Pfarrer oder 
Pfarrerin wohnen. Um die Pfarrstelle 
weiterhin als attraktive 100% Stelle 
halten zu können, wird rechnerisch 

50% Strümpfelbach und 50% Enders-
bach II zusammengelegt.

Um die Pfarrstellenkürzungen mög-
lichst gut aufzufangen, ist in der Evan-
gelischen Landeskirche Württemberg 
eine großflächige Strukturänderung im 
Gange, indem die Zusammenlegung 
der zahlreichen Einzelgemeinden zu 
größeren  Einheiten  (durch  Bildung  
von Gemeindefusionen,  Gesamtkir-
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chengemeinden  oder  Verbundkir-
chengemeinden) angeregt wird.  
Die Aufgabe der Kirchengemeinde-
räte Strümpfelbach, Endersbach und 
Großheppach ist nun, bis 2024 die 
größere Einheit „Weinstadt West“ 
zu bilden, um so die Reduzierung 
der Pfarrstellen  von  derzeit  3,5  
auf  3  (wegen Streichung  von  50%  
Strümpfelbach) in einer guten und für 
Strümpfelbach verträglichen  Weise  
zu  organisieren. Durch  das  engere  
Zusammenrücken aller  drei  Gemein-
den  und  dadurch mögliche Synergie-
effekte soll dies gelingen.

Am 5. März 2018 haben wir den Blick 
über den Tellerrand (oder besser das 
Ortschild) hinausgewagt.  Die drei 
Kirchengemeinderäte Endersbach, 
Großheppach und Strümpfelbach 
haben sich zum ersten Mal getrof-
fen, um sich etwas kennenzulernen 
und erste Ideen zu „Weinstadt-West“ 
zu entwickeln. Es war ein Abend, an 
dem sowohl die Sorge um Verluste, 
aber auch die Neugier aufeinander 
und eine gewisse Aufbruchsstimmung 
Raum hatten und nebeneinander ste-
hen konnten. Wir haben es als einen 
guten gemeinsamen Start erlebt.
Schnell waren wir uns einig, dass wir 
zügig unsere Gemeindemitglieder mit 

in den Denkprozess 
einbeziehen wollen 
und uns nur gemein-
sam mit ihnen auf 
den Weg eines guten 
Zusammenwachsens 
machen können. 

Deshalb:

Herzliche Einladung 
an die ganze Gemeinde 

zur Gemeindeversammlung 

am Montag, 7. Mai 2018, 
19.30-21.30 Uhr

Wir möchten:

-  Fragen beantworten und informieren
- Befürchtungen aufmerksam hören 
   und Bedürfnisse wahrnehmen (Was 
   ist uns ganz wichtig?)

-  gemeinsam Ideen für ein gutes 
    Miteinander entwickeln 

-  neugierig auf andere Christen in 
   Weinstadt machen und

-  den bereichernden Möglichkeiten 
    durch die größere Einheit nachspü-
    ren und Gestalt geben.

-  Ihre Meinung und Ihre Ideen sind   
   uns wichtig.

-  Nutzen Sie die Möglichkeit, neue 
   Formen mitzugestalten und berei-
   chern Sie unseren Prozess mit Ihren 
   Ideen und Fähigkeiten.

Dass unsere Pfarrstelle reduziert wird, 
daran können wir nichts ändern. 
In unserer Hand liegt es nun aber, wie 
wir diese Veränderung gestalten und 
die darin liegenden Chancen wahrzu-
nehmen. 

Wir freuen uns auf eine rege Teil-
nahme!

Der Kirchengemeinderat
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Digitale Roadmap? Vernetzte Lan-
deskirche? Wie wird das, wie kom-
men wir da hin? Und hat jemand 
auch an die Risiken und Nebenwir-
kungen gedacht? Das und mehr 
haben am 19. Januar mehr als 300 
kirchliche Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter, Synodale und weitere Inter-
essierte beim Forum Digitalisierung 
im Hospitalhof in Stuttgart disku-
tiert. 

Die Projektgruppe Digitalisierung im 
Evangelischen Oberkirchenrat hat sich 
intensiv mit dem Thema Digitalisierung 
auseinandergesetzt und aus verschie-
denen Blickrichtungen erörtert, was die 
relevanten Aspekte der Digitalisierung 
für die Landeskirche, für ihre Mitglieder 
und Mitarbeitenden, ihre Kirchenge-
meinden sowie für die die verbunde-
nen Einrichtungen sind. Dieser Pro-
zess hatte u. a. die Entwicklung einer 
‚Roadmap Digitalisierung‘ für die Lan-
deskirche in Württemberg zum Ziel. 

Jetzt liegt diese Roadmap vor. Dabei 
geht es nicht nur um IT-Projekte und 
Apps sondern darum, neu zu denken 
und zu verstehen, was Digitalisierung 
generell und konkret für die Kirche be-
deutet. 

„Es geht bei Digitalisierung um viel 
mehr als um ein IT-Projekt“, sagte Lan-
desbischof Frank Otfried July zum Auf-
takt des Forums Digitalisierung. „Die 
Technik ist wichtig, aber entscheidend 

ist, wie wir sie nutzen. Mein Kriterium: 
Digitalisierung soll dienen, nicht herr-
schen.“ Die Württembergische Kirche 
biete im Rahmen ihrer Roadmap Di-
gitalisierung Erprobungsräume, um 
neue Technologien zur Vermittlung des 
Evangeliums und zu einer beschleu-
nigten Verwaltungsarbeit zu nutzen. 

Theo Eißler von der Agentur Bär Tiger 
Wolf, die die Landeskirche in ihrem 
Digitalisierungsprozess begleitet, be-
tonte: „Die Digitalisierung sorgt für ei-

DIE VERNETZTE LANDESKIRCHE
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nen Machtwechsel: Sie ermächtigt je-
den von uns." Der Weg führe weg von 
den digitalen Sendeanstalten hin zu 
jedem einzelnen. Dank dieser neuer 
Möglichkeiten könnte die Kirche mehr 
Menschen und Herzen erreichen. Eine 
gelungene Kommunikation, die die 
Menschen bewegt, müsse „relevant, 
nützlich, wertvoll, einfach, authentisch, 
inspirierend und unterhaltsam“ sein. 

Bei der Digitalisierung gehe es nicht 
nur um eine Haltung, sondern auch 
um eine Änderung von Strukturen, er-
klärte Ingo Dachwitz, Redakteur bei 
netzpolitik.org und Mitglied der sozial-
ethischen Kammer der Evangelischen 
Kirche in Deutschland. „Viele Pfarrer 
sind mit ihren Aufgaben schon so aus-
gelastet, dass sie kaum dazu kommen, 
ihre E-Mails zu beantworten. Die kom-
men gar nicht mehr dazu, das Evange-
lium ins Netz zu tragen“, kritisierte er. 
Zudem hätten viele Angst vor einem 
Kontrollverlust. Es bestehe die Furcht, 
„Leute können meine Kommunikation 
nehmen und in ganz andere Kontexte 
setzen oder widersprechen".

Der Direktor des Oberkirchenrats, Ste-
fan Werner, stellte die ‚Digitale Road-
map‘ zur vernetzten Landeskirche zur 
Diskussion. Werner betonte: „Die Di-
gitalisierung bedarf kirchlicher Mitge-
staltung.“ Was bedeutet Digitalisierung 
in der Gemeindearbeit, der Öffentlich-
keitsarbeit oder in der Verwaltung? In 
Diskussionsgruppen tauschten sich 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
des Forums Digitalisierung über die 
unterschiedlichen Bereiche der Road-
map aus. 

In seinem Schlusswort kündigte Ober-

kirchenrat Dr. Martin Kastrup an, dass 
es künftig eine Digitalverantwortliche 
bzw. einen Digitalverantwortlichen di-
rekt beim Direktor des Oberkirchenrats 
geben soll. Sie oder er soll "alle Digi-
talprojekte der Landeskirche koordinie-
ren, überwachen und ihre Umsetzung 
durchsetzen", so Kastrup. Dafür sei die 
Roadmap der rote Faden. Die Meilen-
steine können ab sofort in einer neuen 
Diskussionsplattform digital diskutiert 
werden.

Die Evangelische Landeskirche in 
Württemberg will dieses Thema voran-
treiben. Was für Ideen gibt es, die wir 
umsetzen können? Was müssen wir 
neu erfinden? Was gibt es schon, das 
wir zusammenführen können?

 Was haben Sie für Ideen dazu? Was 
fehlt und müssten wir entwickeln oder 
erfinden? Oder haben Sie gar ein kon-
kretes Projekt, das wir gemeinsam 
angehen und fördern können? Alle Mit- 
und Querdenker sind aufgerufen, Ide-
en, Konzepte in die Diskussion zu brin-
gen. Meldet euch dazu unter: digi@
elk-wue.de 

Diskussionsforum: https://roadmap.
elk-wue.de/ 

Bilder der Veranstaltung unter: https://
www.elk-wue.de/vernetzt beim Unter-
punkt Forum Digitalisierung – 19. Ja-
nuar 2018 

Weitere auf Anfrage unter presse@elk-
wue.de 

Die Präsentation der Roadmap finden 
Sie hier: https://prezi.com/view/uCsbH-
kAG9lNt45k2Qn27/
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familiennachrichten aus unserer Gemeinde
Mitte Dezember 2017 – Mitte April 2018

30.12.2017
Ben Maximilian BRUGGER
Lilly Sophie BRUGGER
Eltern: Sandra u. Mathias Brugger

18.03.2018
Clara Sophie GAISER
Eltern: Franziska u. Mathias Gaiser

Raphael Angelo KARNER
Eltern: Charlotte u. Angelo Karner

23.12.2017
Maria Katharina MIGENDT geb. 
Allgaier, 88 Jahre

Es wurden getauft

Es sind verstorben

Gedanken eines Sechsjährigen
Die Oma zu ihrem Enkelkind:

„Demnächst hast du Geburtstag, dann bekommst du ein Geschenk,
und bald ist Weihnachten. Da ist Jesus geboren, dann gibt es wieder 

Geschenke, und Ostern auch! Da ist Jesus Christus auferstanden!“
Darauf fragt der Enkel:

„UND WARUM HÄNGT DER NOCH DA OBEN??“
(Dachte er an das Kreuz in der Kirche?)

Bitte vormerken:
CVJM-WALDPLATZfEST 2018

am S0., 15. Juli 

HERZLICHE EINLADUNG

__________________

__________________
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Konfirmation 2019 
5.Mai 

Anmeldung zum Konfi-Jahr 2018/2019 
Eltern & Konfis:

 Mo, 14.5.2018, 19.00 Uhr
Gemeindehaus

KONFI-CAMP (Schwäb. Alb) 
20.-22.7.2018


